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VI. Moral und Ethik in der Systemtheorie Niklas Luhmanns

1. Gesellschaftliche Differenzierung und Moral
Bei der funktionalen Differenzierung geht es Luhmann weniger um Arbeitsteilung, als um eine Differenz unterschiedlicher Leitperspektiven auf das Ganze. Das Wirtschaftssystem folgt der Leitdifferenz von Haben/Nichthaben, die Wissenschaft der Leitdiffernz von wahr/unwahr, das Rechtssystem von recht/unrecht, das Mediensystem der Differenz von Information/Nicht-Information und das Religionssystem der Differenz von Immanenz und Transzendenz. Eine die Teilsysteme überwöl​bende Gesamtperspektive steht nicht mehr zur Verfügung. Die moderne Gesellschaft ist eine Gesellschaft ohne „Spitze und ohne Zentrum“(Luhmann 1981, 22). 

2. Wertsphären und Moral bei Max Weber

In den berühmten „Zwischenbetrachtungen“ seiner vergleichenden religionssoziologischen Studien konstatiert Max Weber für die Moderne unauflösliche Spannungen zwischen den Ansprüchen der Religion und anderen Wertsphären und Lebensordnungen. Die religiöse Wertsphäre sieht er in Spannung mit der ökonomischen, der politischen, der ästhetischen, der erotischen und der intellektuellen Wertsphäre. Die religiösen Postulate der christlichen Brüderlichkeitsethik prallen - so Weber - an der Eigengesetzlichkeit der übrigen Wertsphären ab.
3. Moral und Ethik bei Niklas Luhmann

Luhmann radikalisiert den Gedanken Max Webers von der Ausdifferenzierung und dem Konflikt der Wertsphären. „Unter Moral" - so Luhmann - "soll die Codierung der Kommunikation durch das binäre Schema von gut und böse (oder, wenn subjektiviert, von gut und schlecht) verstanden werden. Dieser Code ist immer dann anwendbar, wenn das Verhalten, über das kommuniziert wird, mit Erweis oder Entzug von Achtung bzw. Mißachtung sanktioniert wird. Man kann daher auch sagen, dass die Moral in einer Konditionierung von Achtungs- und Mißachtungsbedingungen besteht“ (1986, 259f.). Der Code wird angewandt mit Bezug auf Personen: „Von Moral wollen wir sprechen, wo immer Individuen einander als Individuen, also als unterscheidbare Personen behandeln und ihre Reaktionen aufeinander von einem Urteil über die Person statt über die Situation abhängig machen“ (1997, 244).

Ethik beschreibt und reflektiert für Luhmann Moral als spezifische Kommunikationsform. Sie hat es nicht mit Gründen für moralische Urteile zu tun. Gründe gibt es immer mehr als genug. Vielmehr hat Ethik gerade dies zu reflektieren und in der Konsequenz vor Moral zu warnen. 

4. Moderne Gesellschaften ohne Moralsystem

Im Umbruch zur Moderne löst sich die traditionelle Einheit von Religion und Moral auf und die Moral wird zur Umwelt aller Funktionssysteme. Unter den Bedingungen funktionaler Differenzierung treten der Moralcode und der für das Rechtssystem (Recht/Unrecht), das Religionssystem (Transzendenz/ Immanenz) und der für das Wissenschaftssystem auseinander. Die Lösung vom Moralcode wird für Luhmann zur Bedingung der Funktionsfähigkeit der Teilsysteme, die nicht mehr moralisch gesteuert werden können.

5. Moralische Kommunikation als „Immunsystem“ der Gesellschaft

Themen werden dann moralisch codiert, wenn sie nicht systemspezifisch, sondern systemübergreifend formuliert werden müssen bzw. die Belange mehrerer Funktionssysteme betreffen (z.B. Fragen der Bioethik). Moralische Kommunikation trägt dabei nicht zur Konsensbildung bei, sondern ist tendenziell polemogen (konflikterzeugend). Die moralische Kommunikation hat die Funktion, den Codegebrauch der Funktionssysteme zu begrenzen und zu kritisieren. Moral und Ethik dienen als Alarmsystem und systemübergreifende Sprache, um Probleme der Kommunikation über Systemgrenzen hinweg zugänglich zu machen.  
6. Was hält die differenzierte Gesellschaft zusammen?
Nicht Integration, sondern Abwesenheit von Desintgration ist für Luhmann das Stichwort. Leis​tungskoppelungen zwischen den Systemen, ökonomische und ökologische Sachzwänge und  Re​flexion der wechselseitigen Einflussprozesse in den Systemen müssen ausreichen, um Desintegra​tion zu verhindern. 

7. Kritik

Luhmanns dehumanisierende „Beobachtung“ des Sozialen lässt eine verantwortliche Gestal​tung der sozialen Welt nicht zu.
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